Kommunikationsmodelle

Kommen wir nun zur zweiten Frage: „Wozu dient Sprache? Welches sind ihre

Funktionen?“

Die wichtigste Funktion der Sprache ist die kommunikative Funktion, d.h. die Funktion, Nachrichten zu übermitteln. Sprache ist ein Mittel, mit dessen Hilfe Kommunikation möglich wird, jedoch nicht das einzige. Es existieren auch nichtsprachliche Mittel der Kommunikation (man denke etwa an Piktogramme, Verkehrszeichen, Gesten, usw.) Die Kommunikationswissenschaft beschäftigt sich daher nicht nur mit Sprache sondern auch mit nichtsprachlicher Kommunikation (Film, Bild, Körpersprache, nichtsprachliche Lautäußerungen etc.).

2.1 Bestandteile des Kommunikationsaktes

Sehen wir uns zunächst einige einfache Modelle der Kommunikation im Allgemeinen an: Welche Einheiten sind an einem Kommunikationsakt beteiligt? Dies sind zum einen die Kommunikationsteilnehmer (Sender und Empfänger), eine Verbindung zwischen beiden (Kanal, Signal, Medium), die zu übermittelnde Nachricht und ein gemeinsamer Kode.
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Abb. 2: Modell der Sprachlichen Kommunikation, nach: Herrlitz, in Funk-Kolleg(1973): 45f. bearbeitet.

Kommunikationsteilnehmer:

An einem Kommunikationsakt sind immer mindestens zwei Individuen beteiligt.

(Selbstgespräche sind daher also keine Kommunikation):

Der Sender: Er setzt die vorsprachliche Information in sprachliche Form um (= Encodieren) und schickt sie auf den Weg zum Empfänger.

Der Empfänger: Er nimmt die sprachliche Äußerung wahr und verarbeitet sie, d.h. er setzt das sprachliche Signal wieder in nichtsprachliche Information um (= Decodieren) und reagiert darauf. Diese Reaktion kann wiederum in einem Kommunikationsakt bestehen. Daher ist klar, dass die Rollen von Sender und Empfänger prinzipiell zwischen den beiden Kommunikationsteilnehmern wechseln können.

Nachricht (auch: Message, Botschaft, Inhalt):

Die Nachricht ist der sachliche Gegenstand der Kommunikation, die zu übermittelnde Information, das, was kommuniziert werden soll. Sie wird auch als Denotat (denotative Bedeutung) bezeichnet. Dieses ist zunächst außersprachlich, d.h. es existiert unabhängig von der sprachlichen Umsetzung.

Kanal:

Der Kanal verbindet Sender und Empfänger. Damit Sender und Empfänger Nachrichten austauschen können, muss zwischen beiden eine materielle Verbindung bestehen. Diese kann unterschiedlicher Art sein: Sie kann aus Schallwellen, Funkwellen, Lichtwellen, einer elektronischen Verbindung, einem Seil, usw. bestehen.

Signal:

Das Signal ist eine materielle Veränderung des Kanals. Damit über den Kanal Nachrichten gesendet werden können, muss dieser veränderbar sein, d.h. er muss verschiedene Zustände zulassen. Die verschiedenen materiellen Zustände des Kanals bezeichnet man als Signal, d.h. die charakteristischen Veränderung der Schallwellen, der Lichtwellen, der Seilspannung, usw.

Medium:

Das Medium ist eine bestimmte konventionalisierte Form von Signalen: man unterscheidet grundsätzlich zwischen mündlichen und schriftlichen Kommunikationsmedien. Diese können weiter unterteilt werden in direktes persönliches Gespräch, Telefongespräch, Briefverkehr, E-mail, Radio, Fernsehen, Printmedien, Internet usw.

Kode:

Ein Kode ist ein Vorrat an Zeichen, über den sowohl Sender als auch Empfänger verfügen müssen, um Information austauschen zu können. Jedes Zeichen ist eine konventionalisierte Verbindung eines Signals (Ausdruck) mit einem Teil der Nachricht (Inhalt). Der Kode legt also fest, welche Bedeutung die materiellen Veränderungen des Kanals haben, z.B. bestimmte Kombinationen von Lauten, eine Abfolge von Lichtblitzen, eine Kolonne von Einsen und Nullen, Straffung und Lockerung des Seils.

Daneben ist zu berücksichtigen, dass jede Kommunikation in einem bestimmten (situativen, sozialen und kulturellen) Kontext stattfindet, dass beide Kommunikationsteilnehmer über ihren je eigenen Erfahrungshintergrund (Sprachwissen, Weltwissen, Situationswissen etc.) verfügen. Dies bedingt

Konnotat:

Das Konnotat ist die über die sachliche Nachricht hinausgehende Information. Im Gegensatz zum überindividuellen Inhalt des Denotats, ist das Konnotat vom Erfahrungshintergrund und vom Weltwissen der Kommunikationsteilnehmer abhängig. Meist verknüpfen die Kommunikationsteilnehmer mit den verwendeten Zeichen auch individuelle Bedeutungen (Erfahrungen, Empfindungen). Diese mit Zeichen verbundenen nichtkonventionalisierten Assoziationen, die nennt man Konnotationen.

Kontakt:

Unter Kontakt versteht man die (meist nicht explizit gemachte) soziale Komponente der Kommunikation, die aus dem sozialen und emotionalen Verhältnis der beiden Kommunikationspartner zueinander besteht (etwa ob sie einander bekannt oder unbekannt, sympathisch oder unsympathisch sind, ob sie gleichberechtigt sind oder in einem hierarchischen Verhältnis zueinander stehen, ob die Situation der Kommunikation symmetrisch oder asymmetrisch ist usw.).

Kontext:

Der Kontext ist die konkrete Situation, in der der Kommunikationsakt stattfindet. Der Kontext bezieht alle Arten von Umständen ein, die den Kommunikationsprozess beeinflussen können, die Konsituation (wie Störungen des Kanals, physische und psychische Voraussetzung der Kommunikationsteilnehmer, wie Müdigkeit, Unkonzentiertheit, Nervosität) aber auch das Vorher und Nachher der Kommunikation (den sogenannten Ko-Text).

2.2 Kommunikative Funktionen

Die Äußerung kann mit allen am Kommunikationsakt beteiligten Sphären in Beziehung stehen, oft sogar mit mehreren gleichzeitig. Man unterscheidet demnach verschiedene Äußerungsfunktionen. Diese sind in jeder Äußerung gleichzeitig präsent, können jedoch unterschiedlich gewichtet sein.

Die drei grundlegenden Funktionen sprachlicher Äußerungen können sein:

· sachlicher Art (Mitteilung, Information):

Sie betreffen die Beziehung Zeichen – Kontext

· Darstellungsfunktion bei Bühler, = referentielle Funktion bei Jakobson

· expressiver Art (Emotionen, Gedanken): Sie betreffen die Beziehung Zeichen – Sender

· Ausdrucksfunktion bei Bühler, = emotive Funktion bei Jakobson.

· appellativer Art (Wünsche, Aufforderungen): Sie betreffen die Beziehung Zeichen – Empfänger

· Appellfunktion bei Bühler, = konative Funktion bei Jakobson.
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Abb. 3: Das Bühler’sche Organonmodell, nach: Bühler (1934): Sprachtheorie. Die Darstellungsfunktion der Sprache.

Im Modell von Jakobson kommen daneben noch 3 weitere Funktionen vor:

· die phatische Funktion: betrifft die Beziehung Zeichen – Kontakt und dient der Aufrechterhaltung der Kommunikation als solches. Phatische Äußerungen thematisieren somit das Stattfindens von Kommunikation selbst. (z.B. Äußerungen vom Typ „Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit“)

· die metasprachliche Funktion: betrifft die Beziehung Zeichen – Kode und dient der Verständigung über die Bedeutung der verwendeten Zeichen. Metasprachliche Äußerungen thematisieren so den Inhalt sprachlicher Zeichen.

· die ästhetische (auch: poetische) Funktion: betrifft die Beziehung Zeichen

– Mitteilung. Sie lenkt die Aufmerksamkeit auf die Art und Weise des sprachlichen Ausdrucks und ist damit laut Jakobson selbstreferentiell, d.h. das Zeichen thematisiert sich selbst und die Art seiner materiellen Beschaffenheit.
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Abb. 4: Erweiterung des Bühlerschen Modells; nach: Roman Jakobson (1960): Linguistik und Poetik

Weitere Funktionen von Sprache

Neben der kommunikativen Funktion erfüllt Sprache daneben auch andere

Funktionen:

So dient sie als Medium, in dem Wissen erworben und gespeichert wird. Durch Sprache wird das Verstehen und Verarbeiten von Information erst ermöglicht. Sprache erfüllt also eine wichtige Funktion im menschlichen Denken, hat also eine

kognitive (epistemische) Funktion.

Im gesellschaftlichen Zusammenhang ist Sprache ein wichtiger Faktor für die Selbstdefinition und Identitätsbildung von Individuen. Die Verwendung der eigenen Sprache ist bis zu einem gewissen Sinne auch ein menschliches Grundrecht. Sprache hat in diesem Sinne auch eine wichtige symbolische und politische Funktion.

3. Das sprachliche Zeichen 3.1 Zeichenmodelle

Wir haben den Kode als einen Vorrat an Zeichen definiert, über den sowohl Sender als auch Empfänger verfügen müssen, um kommunizieren zu können. Sehen wir uns nun den Begriff des Zeichens näher an. Mit den Zeichen (auch nichtsprachlichen) beschäftigt sich eine eigene Wissenschaft, die Semiotik. In der Semiotik versteht man unter einem Zeichen die Verbindung eines Signals (Ausdruck) mit einem Teil der Nachricht (Inhalt). Jedes Zeichen vereinigt also zwei Seiten in sich: eine Ausdrucksseite und eine Inhaltsseite.

Der Ausdruck ist die materielle Seite des Zeichens und hängt vom jeweiligen Kanal ab: er kann optischer, akustischer oder auch anderer Art sein (etwa in der Art der Seilspannung bestehen). Beim sprachlichen Zeichen ist der Ausdruck stets eine Lautverbindung, etwa die Kombination der Laute [b]-[a]-[u]-[m]. Dies gilt auch beim schriftlichen Gebrauch der Sprache: bei Lautschriften steht die optische Form stellvertretend für eine Kombination von Lauten. Diese Laute wiederum sind mit Bedeutung verbunden. Eine direkte Verbindung von optischem Signal und Bedeutung (etwa eine rote Ampel) ist daher kein sprachliches Zeichen. Doch auch eine bestimmte Folge von gesprochenen Lauten allein ist für sich betrachtet noch kein "Zeichen". Dazu wird sie erst, wenn ihr eine bestimmte Bedeutung zugeordnet ist, hier mit dem Inhalt „Baum“.

Der Inhalt ist die immaterielle Seite des Zeichens, sein Bedeutungsgehalt. Die sprachliche Bedeutung besteht aus einer gedanklichen Vorstellung: mit der Lautverbindung [b-a-u-m] ist also nicht notwendigerweise ein bestimmter Baum gemeint, sondern u.U. alle Bäume bzw. nur das gedankliche Konzept „Baum“ im allgemeinen.
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Abb. 5: Die zwei Seiten des sprachlichen Zeichens

Wenn der Sprecher jedoch über einen ganz bestimmten Baum in der Wirklichkeit spricht, kommt noch eine dritte Seite des Zeichens hinzu. Dies ist die tatsächliche Entsprechung der gedanklichen Vorstellung in der außersprachlichen Realität, auf die sich das Zeichen bezieht. Diese Beziehung zwischen Zeichen und außersprachlicher Realität nennt man Referenz. Das Zeichen „referiert“ auf etwas in der Wirklichkeit. Die Entsprechung des sprachlichen Inhalts in der Wirklichkeit nennt man daher auch den Referenten. Die drei Seiten des Zeichens: sprachlicher Ausdruck, sprachlicher Inhalt und Referent bilden das semiotische Dreieck.
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Abb. 6: Das semiotische Dreieck

3.2 Drei Arten von Zeichen

Die Verbindung zwischen der Ausdrucks- und der Inhaltsseite des Zeichens kann unterschiedlicher Art sein. Auf der Grundlage dieser Beziehung unterscheidet Peirce drei Arten von Zeichen:

· Ikonische Zeichen:
Die Verbindung von Ausdruck und Inhalt beruht auf äußerer Ähnlichkeit. Der Ausdruck bildet den Inhalt ab, er macht eine Kopie der außersprachlichen Realität. Diese Art der Verbindung nennt man bildlich oder ikonisch.

· Indexikalische Zeichen:
Die Verbindung von Ausdruck und Inhalt beruht auf einer inneren Notwendigkeit: Der Ausdruck ist hier nicht Abbild sondern die notwendige Folge des Inhalts. Die äußere Form des Zeichens ist somit infolge ihres Inhalts entstanden, sie verweist daher auf ihn oder indiziert ihn.

· Symbolische Zeichen:
Die Verbindung von Ausdruck und Inhalt ist rein willkürlich festgelegt. Es besteht weder äußerliche Ähnlichkeit noch innere Notwendigkeit. Im Prinzip könnte daher für denselben Inhalt auch ein völlig anderer Ausdruck stehen.

Die Verbindung zwischen beiden ist frei wählbar, d.h. arbiträr. Sender und Empfänger müssen aber diese Verbindung kennen, um miteinander kommunizieren zu können. Sie müssen sich also auf diese Verbindung geeinigt haben, die Verbindung ist daher konventionell.

Zeichen, die auf diesem Prinzip beruhen, nennt man symbolische Zeichen (oder Symbole). Die überwiegende Mehrzahl der sprachlichen Zeichen beruht auf Konvention. Sprachliche Zeichen sind daher im semiotischen Sinne Symbole.
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Abb. 7: Beispiele für ikonische, indexikalische und symbolische Zeichen

3.3 Drei Dimensionen von Zeichen

Das Zeichen kennt nach Morris drei Dimensionen:

· Die pragmatische Dimension tritt in der Beziehung zwischen dem Zeichen und seinem Benutzer (Interpretant) auf. Pragmatik ist also der Bereich der Zeichenverwendung, die linguistische Pragmatik beschäftigt sich mit der Sprachverwendung.

· Die semantische Dimension betrifft das Verhältnis zwischen dem Zeichen und seinem Designat (seinem Inhalt). Die Semantik ist also der Bereich, der sich mit dem Inhalt des sprachlichen Zeichens beschäftigt.

· Die syntaktische Dimension betrifft das Verhältnis von Zeichen zu anderen Zeichen (Zeichenträgern). Die Syntax im weitesten Sinne ist also der Bereich der Verknüpfung von Zeichen.


Abb.8: Dimensionen des Zeichens, nach: Charles Morris (1938): Foundations of a Theory of Signs

Nach diesen 3 Dimensionen des Zeichens kann man auch die drei Hauptgebiete der Linguistik unterscheiden: Pragmatik, Semantik und Syntaktik.

· m Betroffenen. Für die Rolle des nur indirekt von der Handlung Betroffenen existiert daneben das Satzglied des indirektem Objekts, das durch andere Fallfragen („wem?“) bestimmt werden kann.

